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2. Sonntag im JK - Lesejahr A (19.01.2014) 
L1: Jes 49,3.5-6

L2: 1 Kor 1,1-3 
Ev: Joh 1, 29 – 34 

Liebe Schwestern und Brüder!

„Wer ungeduldig ist, der liebt nicht“ sagt ein Sprichwort aus Italien. Jeder, der einen Menschen wirklich liebt, weiß, wie richtig dieses Wort ist. Gerade mit Menschen, die man mag, muss man Geduld haben können. Fremden Menschen, die mir gleichgültig sind, kann ich aus dem Weg gehen, wenn sie mich nerven. Aber Menschen, die mir am Herzen liegen, können und dürfen mir auch auf die Nerven gehen, ohne dass ich sie fallen lasse oder gar ablehne. Liebe verpflichtet!

Gott geht es genauso mit seiner Liebe zu uns Menschen. Er muss Geduld haben, denn er möchte, dass wir ihn suchen und ernst nehmen. Wir haben oft ganz andere Dinge im Kopf als die Frage, was Gott wohl denkt und empfindet, wenn er unseren Lebensweg sieht und unseren Kampf mit dem Dasein betrachtet. Da Gott uns wirklich liebt, lässt er uns Zeit und gibt er uns Freiheit. In Geduld lässt er uns gewähren und wartet darauf, dass wir zu uns selber finden und dabei spüren, dass Gott nicht nur jenseits von uns ist, unerreichbar und unbegreiflich, sondern dass er auch tief drinnen in uns selber ist. Wer in sich selber zuhause ist, im Frieden mit sich und seinem Leben, der ahnt etwas von der Nähe Gottes und spürt etwas vom Glück des Himmels. „Immanuel“: „Gott ist in uns“. So nennt ihn die Bibel.

Es kann uns trösten, dass auch Johannes der Täufer einen Lernprozess durchlaufen musste, bis er diese Wahrheit unseres Glaubens verstanden hat. „Auch ich kannte ihn nicht!“ bekräftigte er gleich zweimal. Gott hat Geduld und er nimmt sich Zeit, weil er uns liebt. Er zwingt niemandem etwas auf, weil er weiß, das wäre „vergebliche Liebesmüh“. Der Mensch glaubt nur freiwillig und er kann nur freiwillig lieben und beides braucht Zeit und Geduld. Überzeugung muss wachsen, Glaube muss sich entwickeln, Liebe will sich entfalten und Leben braucht Freiheit! Wenn allerdings diese Grundlagen geschaffen sind, dann nimmt der Glaube eine Gestalt an, die tragfähig und sinnvoll das Leben prägen kann. Diese glaubwürdige Gestalt eines überzeugenden Christenlebens beschreibt uns das Evangelium in verständlichen Bildern!

Da ist als erstes das Bild vom „Lamm Gottes“, das die Sünden der Welt hinweg nimmt. Gott trägt dem Menschen nichts nach, sondern er hilft ihm, die Last seines Lebens tragen zu können. Deshalb erwartet Gott von uns Menschen, dass wir einander auf Dauer nichts vorwerfen, sondern einander die Brocken aus dem Weg räumen und gute, gangbare Wege suchen helfen. Man bessert einen Menschen nicht dadurch, dass man ihm seine Fehler gnadenlos um die Ohren haut, sondern mit ihm gemeinsam überlegt, wie es trotz aller Sünden und Fehler, aller Probleme und Verletzungen gut weitergehen kann. Christentum ist die Kunst, das Leben erträglich zu machen!

Als nächstes folgt das Bild der Taufe mit Wasser, aber auch mit Heiligem Geist. „Taufen“ kommt vom Wort „tauchen“, untertauchen. Das Bild beschreibt ein symbolisches Sterben. Wer lange genug mit dem Kopf unter Wasser gedrückt wird, der stirbt. Rechtzeitig wieder auftauchen zu können, ist wie neues Leben. Das Leben wächst uns allen bisweilen ganz gehörig über den Kopf, ja drückt uns in manches Unheil vielleicht so tief hinein, dass wir Angst haben, in den Ängsten zu ersticken und in den Sorgen zu ertrinken. Wer rechtzeitig wieder herausfindet, vielleicht weil ihn einer herauszieht, der lebt danach anders weiter: bewusster, dankbarer, Lebens erfahrener, glücklicher als zuvor. Wer viel mitgemacht hat in seinem Leben und daran nicht zerbrochen ist, der ist „mit allen Wassern gewaschen“ – im guten Sinn des Wortes: Er ist mit Heiligem Geist getauft! Menschen, die vom Leben hart geprüft wurden und viel dazugelernt haben, strahlen eine Lebensweisheit aus, die sich in großer Gelassenheit und liebevoller Toleranz äußert. Ihnen merkt man an, dass sie „mit heiligem Geist getauft sind“. Christentum ist die Kunst, Lebenserfahrung und  Glaubensgewissheit in Weisheit zu verwandeln.

Das Evangelium fährt fort mit dem Bild der Taube. Die Taube spielt eine wichtige Rolle in der Erzählung von der Arche des Noah. Als die Katastrophe der Sintflut am Abklingen ist, lässt Noah die Taube fliegen, um zu testen, wie weit der Weltuntergang schon aufgearbeitet ist. Sie kehrt zurück, weil sie keinen Halt findet. Später der zweite Versuch. Sie kehrt zurück mit dem Ölzweig im Schnabel, dem zarten Hinweis auf einen Neuanfang. Schließlich kehrt sie nicht mehr zurück, weil sie neues Leben in einer neuen Heimat gefunden hat. Das Bild beschreibt in einer grandiosen Weise, dass nach katastrophalen Problemen, die dem Einzelnen wie ein Weltuntergang erscheinen, die Seele immer wieder den Mut zum Neuanfang braucht. 

Auch eine tief verletzte Seele wagt sich wieder hinaus ins Leben, hinein in die Zukunft. Sie braucht dazu einen Halt, an den sie im Notfall zurückkehren kann. Sie braucht Ermutigung, den zarten Ölzweig einer vorsichtigen Hoffnung, dass das Leben wieder neu in die Gänge kommt. Sie braucht letztendlich die Freiheit, den eigenen Weg selber wieder unter die Füße zu nehmen, um ein neues Leben aufbauen zu können. Christentum ist die Kunst in Freiheit zu leben ohne in Haltlosigkeit sich zu verlieren und jedem anderen seine Freiheit zu geben, ohne ihn in Gleichgültigkeit oder Beziehungslosigkeit von sich zu stoßen. 

„Wer ungeduldig ist, der liebt nicht.“ Das Ziel der Geduld Gottes und seiner Liebe begegnet uns im Bild Jesu: Er ist der Sohn Gottes, sein tiefstes, bestes Ebenbild. Wir alle sind Kinder Gottes, denn Gott schuf einen jeden Menschen „nach seinem Bild und Gleichnis“ (Gen 1, 27). Das Ziel unseres Glaubens ist es, von Jesus zu lernen, wie Menschenleben sinnvoll gelebt werden kann. Auf den Punkt gebracht etwa so: Lebe so, dass jeder Mensch, der dir begegnet, etwas spürt von der Kunst, tragen zu helfen, damit das Leben erträglich bleibt. Deshalb: Lade niemals einem Menschen etwas auf, was du selber nicht herumschleppen möchtest! Lass deine Lebenserfahrung zur Lebensweisheit werden, denn Weisheit ist ein Schlüssel zur Gesundheit. Ein weiser Mensch kann körperlich krank und zugleich kerngesund sein, denn seine Seele ist in Ordnung. Schließlich: Nimm dir die Freiheit, der zu sein, der du bist und hab Geduld, jeden so zu nehmen, wie er ist. Denn am meisten ändern wir uns selber und unsere Welt zum Guten hin nicht durch Macht und Druck, schon gar nicht mit Gewalt, sondern durch Geduld und Liebe. Wer geduldig ist und liebt, hilft mit bei der Erlösung der Welt.
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